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Steuerzahlung.
An die Entrichtung der Staats -, Ge¬

meindesteuern , Kanalgebühren usw . pro April,
Mai und Juni bis spätestens 31 . 7. 18 . wird
erinnert.

Jriedrichsdorf , den 27 . Juli 1918.
Die Stadtkasse

Bekanntmachung
Es sind noch einige Eirlmachtöpfe zu 6,

10 , 16 , 20 , 26 , 30 und 40 Liter abzugeben.
Am Montag den 29 . Juli ds . Js . nachm,

von 3 —4 Uhr erfolgt eine nochmalige Aus¬
gabe . Sie kosten pro Liter Inhalt 50 Pf.

Friedrichsdors , den 27 . Jnli 1918.
Der Bürgermeister

Foncar.

Bekanntmachung.
Betr . Ablieferung von

Die Schafhatter werden daraus aufmerk¬
sam gemacht , daß die Schurwolle ' beschlag¬
nahmt und an die Sammelstelle

Herrn Martin Bnrkart in Königstein
abznliefern ist . Das Zurückhalten von Wolle
zum Selbstoerspinnen oderVerkaufen iststcafbar.

Friedrichsdorf , den 26 . Juli 1918.
Der Bürgermeister.

F o u c a r.

Bekanntmachung.
Anmeldnug als Brotseltstversorger für 1918/19,

Diejenigen Landwirte , die wieder Brot¬
selbstversorger werden wollen , können dies
bis spätestens Mittwoch , den 31 . 7 . 18 ., vor¬
mittags , dem Bürgermeisteramt mttteilen.

Bestimmungsgemäß kann das Recht der
Brotselbstoersorgung nur solchen landwirt¬
schaftlichen Betrieben zugestanden werden,
deren Brotgetreidevorräte bis zum 16 . 9 . 1919
ausreichen . Es ist aber gestattet , einen Teil
der Haushaltungsangehörigen als Selbst¬
versorger anzumelden und die übrigen Personen
mit Kommunalbrotkarten versehen zulassen.

Friedrichsdorf , den 27 . Juli 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

Bekanntmachung!
Der Uebungsabend der Jugendwrhr füllt

heute aus.
Friedrichsdorf , den 27 . Juli 1918.

_ _ Krebber.
Bekanntmachung.

Er wird erneut bekannt gemacht , daß
beim Ausdrusch des Getreides die Besitzer das
Gewicht durch Abwiegen feststellen und auf¬
schreiben müssen.

Beim Maschinendrusch wird wieder wie
M vorigen Jahr eine behördliche Kontroll¬
kommission tätig sein.

Beim Ausdrusch durch den Flegel ist

das festgestellte Gewicht unmittelbar nach
erfolgtem Ausdrusch — und zwar auch dann,
wenn nur ein Teil gedroschen worden ist —
dem Bürgermeisteramt schriftlich mitznteilen.

Diese Vorschrift ist unter allen Umständen
auch bei den kleinsten Mengen einzuhalten.

Friedrichsdors , den 27 . Juli 1918.
Der Bürgermeister . -

Foucar.

GenreindevertreLer - Sitzung
der Gemeinde Köppern "i . T.

Die Herren Mitglieder der Gemeindever¬
tretung und des Gemeincherats zil Köppern
werden zu einer öffentlichen Sitzung auf

Dienstag , den 30 . Jnli 10!8,
abends 0 Uhr

auf das Nathans hierdurch gebührend einge¬
laden.

Die Berufung erfolgt mit dem Hinweis
darauf , , daß die Nichtanwesenden sich den
gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.

Tagesordnung:
1. Antrag des Fuhrmanns Günther auf

Erhöhung der Gebühren für das Fahren
des Leichenwagens.

2 . Neuanschaffung eines Kirchenofens.
3 . Antrag der Eheleute Heinrich Weidinger

ans Erteilung der Wirtschaftskonzession
anstelle Grunow.

4 . Provisorische Wiedereröffnung der Klein
kinderschule.

6 . Anträge und deren Besprechung.
- Köppern , den 27 . Jnli 1918.

Der Bürgermeister.
Winter.

Lokales.
Friedrichsdors , den 27 . Juli 1918.

op Postalisches . In letzter Zeit wird ge¬
legentlich über d !e Klebfähigkeit der Brief¬
marken , und die Beschaffenheit des Papiers
der amtlichen Postkarten geklagt . Die Post¬
verwaltung stellt nicht in Abrede , daß sich in
beiderlei Hinsicht die Verhältnisse gegen früher
etwas verschlechtert haben . Die Ursache davon
ist in gewissen Schwierigkeiten zu suchen , die
sich neuerdings bei der Herstellung des Kleb¬
stoffs und des Popiers ergeben und die sich
vor der Hand nicht beseitigen lassen . Sie
müssen als eine Begleiterscheinung des Krieges
hingenommen werden , lim zu erreichen , daß
die Marken möglichst gut haften , empfiehlt
es sich sehr , wenn die Verbraucher sie vor¬
sichtig und nur mäßig anfenchten . Andern¬
falls wird von der Klebstoffschicht zuviel fort¬
genommen , sodaß dieMarken dann u . U. abfallen.

D Die Grenzen der Portofreiste !! der
Feldgrauen . werden In einem Artikel der
„Nordd . Allg . Ztg ." erörtert . Das halbamt¬
liche Blair kommt zu sollendem Ergebnis:
Ein Heeresangehöriger , der eine Feldpost-
kortc portofrei versenden will , darf Mittei¬
lungen, , insbesondere Grüße von anderen Per¬
sonen . die nicht dem Heere angeboren , nicht
auf die Karte sehen lassen . Geschieht dies
voch, so wird die Karte portopflichtig und.

»enn sie nicht freigemacht abaesandt wird,
wacht sich der Absender da der Vermerk „Feld¬
postkarte " ein vom Porto befreiender Vermerk
ist, straffällig , und ebenso jeder , der ^ie porto¬
pflichtige Mitteilung oder den Gruß auf die
Karte gezetzt hat.

G> Die Gemüse - und Obstsrrteilnng wird
in diesem Jahre wieder das Reich beaufsichti¬
gen . Erleichtert wird ihm dies durch die ge¬
gen das Vorjahr um das Doppelte gestiegenen
Zahl der Lieferungsvertrage , die von den Ge¬
meinden abgeschlossen wurden . Was das
Herbstobst betrifft , so ist zu erwähnen , daß
nach den letzten Nachrichten immer mehr mit
einem ungünstigen Ausfälle der Obsternte zu
rechnen ist. Weiter muß damit gerechnet wer¬
den , daß die Auslondszusuhren fast ganz
Wegfällen werden . Da wird es notwendig
sein , das gesamte inländische Obst , soweit es
nicht Edelobst ist, der Marmeiadenindustrie
nrzuführen . Das Reich wird das gesamie lie-
fcri ' ngsvertragssreie Herbstgemüse und Herbst¬
obst einer Absatzbeschränkung unterwerfen . Da¬
her wird an dem Grundsatz festgehalten , daß
jeder Erzeuger in jedem Hausbalte und Be¬
triebe verwenden uns verarbeiten kann , was
er will . Will der Erzeuger aber Herbstgemüse
.r» er . »Obst ab setzen kcobaeltlich, -pd -r . umeni-
aeltlichj , fo . ist Genebmigung erforderlich.
Diese wird in der Regel bei geringen Men¬
gen , namentlich für Verwandte und Bekannte,
erteilt . In anderen Fällen will die Reichs¬
stelle bestimmen , was mit der Ware - geschehen
und wohin sie. zu senden ist. Genehmigung
soll auch nicht erforderlich sein , wenn der Er¬
zeuger unmittelbar an den Verbraucher nicht
mehr als 5 Kilogramm Gemüse (bei Zwiebeln
1 Kilogramm ) oder nicht mehr als . 1 Kilogr.
Obst veräußert . Ohne diese Mrngenbeschrän-
kung wird ferner jeder Verkauf auf öffent¬
lichen Markten und in den Geschäften oer
Klcinhäiidler frei bleiben.

Köppern , den 27 . Juli 1918.
Wiedereröffnung der Kleinkinderschnle. Es

wird Eitern und Kindern in gleicher Weise
freuen zu hören , daß die Kleinkinderschule,
die vor 1 1/i Jahren geschlossen wurde , jetzt
wieder auf Betreiben von Schwester Else aus
Homburg eröffnet werden soll-, Herr Louis
Gauterin hat zu dem Zweck einen Raum in
seinen Gebäuden freundlicherweise zur Ver¬
fügung gestellt . Die Eltern werden gebeten,
dorthin mit ihren Kindern im Alter von
3— 6 Jahren nächsten Donnerstag , den 1. Aug .,
vormiltags 8 Uhr zu kommen . Die Kinder-
schar soll dann täglich von 8— 12 und 2— 6
Uhr versammelt werden , das Schulgeld wöchent¬
lich 25 Pfg . betragen . Wir empfehlen den
Eltern aufs beste diese nützliche und not¬
wendige Einrichtung.

Sonntaasgedauken.
* Der große Entfchsidungstampf tobt mit

unerhörter Bitterkeit . Mit atemloser Spannung,
mit inniger Anteilnahme verfolgest wir das gi¬
gantische Ringen der deutschen Heldensöhne mit
den Heeresmassen der Franzosen , Briten,/Ameri¬
kaner , Portugiesen , Italiener , Kanadier , Afrika¬
ner und Indier auf den blutgetränkten Schlacht¬
feldern Nordfrankreichs . Furchtbar ist der An¬
prall der Gegner — jede Partei weiß, daß es
jetzt aufs Ganze , ums Ganze geht. Wir Deut¬
schen. ob dalleim oder dn drank-n miiu>» daü

..



Der Kampf zu unseren Gunsten entschieden wirv.
Denn wir kämpfen für das Recht und ^ Wahr¬
heit . Und mag Lug und Trug . Haß und Reid
noch so sehr sich sträuben : das Recht w r r d sie-
gen weil es siegen muß . Oft kann es fcheE
— im Leben des Einzelnen wie in dem der Vol¬
ker — als ob das Unrecht , die Willkür , die bru¬
tale Macht , als ob Tücke, Falschheit und Lüge dre
Oberhand behielten und der Genms der Mensch¬
heit weinend sein Haupt verhüllen müßte . Aber
d<mn kommt der Tag , an dem Abrechnung ge¬
halten wird mit allem , was unecht und unrein,
kommt die Stunde , wo strahlend die Wahrheit ans
Licht tritt , wo das Recht sich durchsetzt und be¬
hauptet . Durch die Nacht und das Dunkel feind¬
licher Habgier , durch die Nebelwand böswilliger
Lügen hat das blanke deutsche Schwert den Aus¬
gang zum Licht sich erzwungen . Noch sind nrchi
alle Wetterwolken zerstreut , noch ist das Ringen
nicht beendet . Aber wir sind gewiß , daß der un-
vergleichliche Heldenraut uiiserer todesmutigen,
für die gerechte Sache streitenden Krieger die
Ileidlinge zu Paaren treiben rorro Immer und
immer wieder hat Deutschland die Friedenshand
dargeboten , und einmal werden die Fei .ide» er-
kennen , daß das starke, unbesiegliche. siegreiche
Deutschland der Welt einen Frieden bietet , der
nicht gerichtet ist auf Unterjochung , sondern aus
Ordnung , Recht und sittliche Freiheit . Der Kamps
der Waffen wird beendet werden . Nicht auf-
hören darf und wird der Kauipf der Geister.
Von außen und von innen sind Kräfte am
Werke, unserem Dolle das zu nchmen , was es
unwiderstehlich , stark und gesund erhalten hat.
Mt Phrasennebel will man die deutsche Seele
abwendig machen von dem. was sie ihrem Wesen
nach sein soll in Gesinnung , Baterlandsliehe , Ka¬
meradschaft. Und leider haben viele Deutsche
sich entfernt von dem Pfade der strengen Recht¬
schaffenhell, der Pflichterfüllung : Selbstsucht,
Mammonsdienst haben den Dollscharakter viel¬
fach verdorben . „Dom rechten Tun sprach ich
neulich zu meinen Lesern . Möge doch Jeder
ernste Gewissenserforschung halten bei sich selbst,
»b er feine Pflicht erfüllt gegen Vaterland und
Volksgenossen — ob er streng reell in Handel u.
Wandel , in Tun und Lassen sich leiten läßt von
echt deutscher Auffassung über recht und unrecht!
Wer sich bereichert in dieser Zeit , wo Tausende
ihr Blut verspritzen für Heimat und Vaterland,
)er ist nicht wert , daß ihm die Sonne einer besse-

- cen Zeit scheint. Wer sich alle Genüsse verschafft
unbekümmert um Not von Millionen von Mit-
drüdern , der ist kein Deutscher, der müßte friedlos
»leiben bis ans Lebeirsende . Mit dem Schwerte
oerden unsere Heldensöhne die Feinde bezwin-
;en . die uns von draußen bedrohen , mit dem
Seifte wsllen wir bekämpfen alles , was ungesund,
falsch, selbstsüchtig, unedel ist in unserem Volke,
llufrütteln wollen wir alle , die abgewichen sind
»om rechten Wege, damit rechtes Tun fortan
hre Richtschnur sei. , ,. >

Arbeitsbeschaffung für Kriegsbeschädigte.
Der während des Krieges herrschende

Arbeitermangel machte es der Fürsorge ver¬
hältnismäßig leicht , Kriegsbeschädigte , ge¬
gebenenfalls nach Umschulung für einen neuen
Berns , in Arbeitsplätzen unterzubringen , die
ihnen eine möglichst vollkommene Ausnutzung
ihrer noch verbliebenen Arbeitskraft gestattete » .
Die relative Einfachheit der Arbeitsverrich¬
tungen in der Kriegsindustrie begünstigte dies
in hohem Maße . Dennoch ergaben sich auch
jetzt schon in einzelnen Bezirken Schwierig¬
keiten bei der Ueberführung besonders schwer¬
beschädigter Kriegsteilnehmer in das Erwerbs - '
leben . Bei dem Uebergang zu Friedenswirt¬
schaft wird das Problem der Arbeitsbeschaf¬
fung für Kriegsbeschädigte noch brennender in
den Vordergrund treten , umsomehr , als dann
die gesunden Arbeitskräfte der . heimischen
Wirtschaft wieder zur Verfügung stehen werden,
während andererseits die Zahl der Schwer¬
kriegsbeschädigten stch noch beträchtlich ver¬
mehrt haben wird.

' In den Verhandlungen des Reichstages
am 22 . Juni zum Haushalte des allgemeinen
Prnsionsfonds , die sich mit wichtigen Fragen
der Kriegsbeschädigtenfürsorge eingehend be-
schästigten , nahm die der Arbeitsbeschaffung
für Kriegsbeschädigte einen breiten Rani » ein.
Von den Rednern aller Parteien wurde be¬
tont , baß es nicht irgendwelche schikanöse Be¬
deutung hat , wenn darauf hingearbettet wird,
daß der Kriegsbeschädigte den Rest seiner
Arbeitskraft im Dienste der nationalen Wirt¬
schaft wieder verwertet , sondern daß es im
Interesse unseres Wirtschaftslebens ebenso wie
in dein der Kriegsbeschädigten selbst liegt,
wenn ihre Arbeitskraft nutzbar gemacht und
ihnen die Möglichkeit zu erwerbender Tätig¬
keit eröffnet wird — eine Erkenntnis , die
wohl auch Gemeingut der Beschädigten selbst
geworden sein dürste.

Was nun den Kern des Problems , die
Arbeitsbeschaffung selbst , aubeiangt , so gingen
hierdie Me -iuingei ! noch auseinander . Während
auf der einen Seite ein gesetzlicher Ernstet-
lungSzwaug für die Unternehmer , zum min-
deften für Schone !keiegsbeschädigte gefordert
wird , glaubt man aus der archcreu Seite ohne
eine derartige Maßnahme auszukommen tu
der Erwartung , daß das Unternehmertum
eingedenk der sittlichen Verpflichtung hierzu
freiwillig Kriegsbeschädigte in genügendem
Maße einstellen werbe . Der Reichsausschuß
für Kriegsbeschädigtenfürsorge , der sich mit
dieser Frage schon länger eingehend beschäf¬
tigt hat . ist zu dein Beschluß gekommen , ge¬

setzliche Zwangsmaßnahmen vorerst nicht zu
verlangen , in der sicheren Erwartung einer
genügenden Ergebnisses der freiwilligen Ein¬
stellung . Sollte die Freiwilligkeit versagen,
so wird man auch dort ein Gesetz verlangen,
das die Unternehmer verpflichtet , einen be¬
stimmten Prozentsatz der vorhandenen Arbeits¬
plätze mit Kriegsbeschädigten zu besetzen . Auch
die Arbeitnehmer - und Angestelltenorganisa¬
tionen haben sich, einmütig für einen gesetz¬
lichen Einstellungszwang ausgesprochen.

Wenn sich demnach eine starke Strömung
für Zwangsmaßnahmen einsetzt , so darf doch
nicht übersehen werden , daß sich der .Di '.rch-
führung eines solchen Zwanges doch auch
recht erhebliche Schwierigkeiten in den Weg
stellen , ans die in den Neichstagsverhandlungen
-»um Teil hingewicsen wurde . Auch eine
prozentuale Verteilung der Beschädigten auf
die einzelnen Betriebe nach Maßgabe ihrer
vorher fachmännisch festznlegenden Aufnahme¬
fähigkeit dürfte immer Härten ergeben , ganz
abgesehen davon , daß ei :t erzwungenes Arbeits¬
verhältnis durchaus keine Annehmlichkeit für,

! beide .Teile darstellt . Auch die Frage der
; Abgrenzung des gesetzlichen Schutzes dürfte
; nicht ganz einfach zu lösen sein . Hier scheint
j eine Beschränkung des Einstellungszwanges

ans Schwerbeschädigte , also Leute , die über
50 oder 60 "ft erwerbsbeschräukt sind , die

: .größere Mehrzahl der bisher vorliegenden gut¬
achtlichen Aeiißerungrn der für Zwangs » ,aß - -
nahmen eintrelenden Richtung ans sich zu ver - 1
einigen.

Demgegenüber scheint ein Modus praktisch
bedeutsamer und , da er den geschilderten
Schwierigkeiten ans dein Wege geht , eher
gangbar , den der LandeZanüschuß für die
ttriegsdeschZdigtenfürsorge im Reg .-Bez . Wies - -
baden Vorschlags . Er fordert ein Gesetz, das
die Arbeitgeber verpflichtet , alle ' für die Be - -
setzung mit Schwerbeschädigten geeigneten
Posten der . Fürsorge zn melden und ihr zum
Nachweis eines geeigneten schwerbeschädigten
Bewerbers innerhalb emer bestimmten Zeit-
ranu -'s, .Mva der gesetzlichen Kündigungsfrist,
offen zn halten . Erst wenn die Fürsorge nicht
in der Page wäre , einen geeigneten Bewerber
zu vermitteln . darf der Arbeitsplatz mit einer
gesunden Kraft besetzt werden . Die FeW
stellnng und eo . Neuschaffung geeigneter
Plätze'  hätte durch die Unternehmer selbst
und , wo die Freiwilligkeit versagen sollte,'
durch Fachleute aus den einzelnen Gewerben
unter Mitwirkung bet - staatlichen Gewerbe-
anfsichtsbeamten zu geschehen . Streitfälle

Jim des Warnens willen.
Roman von C. Dressel.

(Nachdruck verboten .)

Papa zieh sich einer großen Schuld gegen
deine Stiefschwester , kurz vor seinem Ableben
schrieb er an sie, und heute nun kain dieser
Brief ans Rhoda . Ich mochte ihn nicht öff¬
nen , mir hangt vor dem so lange gehüteten
Geheimnis meines Vaters , und gerade jetzt,
wo ich im Herzen glücklich bin , möchte ich
keinen Blick tun in die Schwächen und Tiefen
des Lebens . Lies du ihn , ich bitte dich , und
teile mir dann daraus mit , was du für gut
hältst . Es sind da auch mancherlei Papiere
im Schreibtisch , die ich dich durchzusehen bitte.
Ich wage mich nicht daran und bin so frvh,
dies alles in deine Hand legen zn dürfen.

„Die Reise nach Rom aber darfst du
nimmermehr aufgeben um meinetwillen ; weiß
ich dvch, niit welcher Sehnsucht du stets da¬
von geschwärmt , und nun sollte ich dir ein
Hemmnis auf dem Wege zur schönsten Voll¬
endung sein ? "

„Meine Muse bist du , geliebtes Kino,
warst es von jeher . " widersprach er feurig,
„alle Begeisterung schöpfte ich ja aus dir ."

„So folge jetzt dem Befehl deiner Muse
ohne Widerrede , hörst du . und bleibe zum
wenigsten ein Jahr in deinem gelobten Lande.
Das ' süße , beruhigende Gefühl unserer Zu-

sammeng -Hörigkeit kann uns auch die räum¬
liche Entfernung nicht nehmen . Ich werde
mich nach dir sehnen , aber so fassungslos
unglücklich , wie du mich heute gesehen , kann
ich nicht wieder sein . Mir bleibt ja die tröst¬
liche Gewißheit deiner Liebe und die Hoff¬
nung des Wiedersehens ."

„Mein .tapferer Liebling , welch eine treue,
mutige Gefährtin wirst du mir sein, " ant¬
wortete er aufleuchtenden Blickes . „Wohl
mir , daß ich nach meinem Herzen - wählen
durfte und unser Bündnis ans die herzlichste
gegenseitige Liebe gegründet ist . Nicht vielen
meiner Vvrfahren wird solch Glück zuteil
geworden sein ."

' „Wird aber auch Gräfin Ulrike deine
Wahl segnen , wird sie die arme Weis » in
ihrem Ahnensitz willkommen heißen ? " fragte
Rita in plötzlichem Keinmut.

„Sie wird dich kennen und lieben lernen,
es ist ja nicht anders möglich , du süße Zweis-
lerin, " lächelte er stolz.

„Und doch würde ich soviel lieber die
Frau des Malers als des Majoratsherrn,"
seufzte sie. „Als erster « , in Arbeit und
Sorge lebend , bist du mir lieb und traut ge¬
worden ; als Graf van Rhoda , im mühelosen
Genießen , kann ich dich mir schwer denken ."

„Ich fürchte , der Mater wird auch schlecht
genug als Majoratsherc bestehen ; tröste dich,
mein Herz , der Künstler wird dir vor allem

bleiben . Dennoch, " sprach er , ernster werdend,
„mögen mir einst jene Pflichten aufertegt
werden , an die ich bisher nie gedacht und die
mir niemand würdiger .tragen helfen wird
als du , mein mutiger Kamerad . Wir beide
sind in Arbeit und Entbehrung ausgewachsen
und werden daher auch im Besitz nicht über¬
mütige , sinnlose Verschwender sein können,
sondern auch im Genuß nach seelischer Er¬
hebung streben . Aber ein Rhoda im vollem
Sinne Ulrikes werde ich trotzdem schwerlich
sein , und es tut mir fast leid , sie zu ent¬
täuschen . Aus den häufigen Briefen , die sie
mir letzthin geschrieben , habe ich ihren starken,
edlen Charakter bewundern gelernt , aber auch
erkannt , daß sie mehr von mir für Rhoda
erwartet , als ich einstweiten leisten kann , und
dies unverdiente Vertrauen beschämt mich.

„Unverdient ? " ereiferte sich Rika , „wie
kannst du dich vor ihr so unterschätzen wollen!
Ich werde ihr gleich sagen , welch ein herr¬
licher , lieber Mensch du bist , weich ein Mann
ohnegleichen , so hochbegnadet mit deinem
Talent und darum eigentlich viel zu schade
für das Majorat ." t

„Sie würden jo sofort das Urteils oet
Liebe darin erkennen, " lächelte er , zärtlich ihr
erglühtes Antlitz küssend . „Unser Rhoda ist
meiner Schwester so heilig , daß sie den besten
Menschen nur eben gut genug hält , sein Herr

'zn sein . Sie selbst hat den Besitz mit bei-



könnten durch Schiedskommissionen geschlichtet
werden.

Auch dieser Modus sieht einen gesetzlichen
Zwang vor , aber n . E. einen Zwang , der
für alle Beteiligten , Arbeitnehmer und Arbeit¬
geber, nicht von den unangenehmen Neben¬
wirkungen begleitet ist, die der andere Weg
haben dürfte . Der Arbeitnehmer wird nie
das Gefühl haben können , nur durch Zwang
auf seine Stelle verpflanzt und dort nur ge-
duldet zu sein. Auch für den Arbeitgeber
bedeutet das Gesetz nur einen Zwang , sich
mit der Fürsorge zur. Nachweisung eines -ge¬
eigneten Bewerbers ins Benehmen zu setzen.
Dieses Verfahren hätte vor anderen außer¬
dem voraus , daß die Fürsorge ihre auf dem
Gebiete des Arbeitsnachweises in langer
Kriegsarbeit gesammelten praktischen Er¬
fahrungen auch bei dieser so wichtigen Aus¬
gabe verwerten könnte — ein Vorteil , der
der Sache nicht zum Schaden gereichen dürfte.
In industriellen ' Kreisen des Frankfurter
Wirtschaftsgebietes bildet der besprochene
Vorschlag augenblicklich den Gegenstand ein¬
gehender Erwägungen , und es kann wohl
angenommen werden , daß diese zu einer Um¬
setzung desselben in die Praxis führen dürsten.

-) Oier -Rssbach v. d. H ., 27. Juli . Der
14jqhrige Sohn eines früher bei der hiesigen
Grube angestellten Beamten brachte gestern
Vormittag durch Flobenschuß eine scharfe
Handgranate , welche er angeblich auf einem
Militärübungsplatz gefunden hatte , zur Ent¬
ladung . Bei der Explosion des Geschosses
erlitt der Junge so schwere Verletzungen,
daß an seinem Auskommen bezweifelt wird.
Er wurde in das Krankenhaus nach Friedoerg .
nerbrcrfit.

Köln, 26. Juli . Einen starken Rückgang de»
Fischreichtums weist seit dem Frühjahre de
Rhein auf. Mit dem niedrigen Wasserstanl
allein ist die Erscheinung nicht zu erklären
Verschiedene Fischerboote haben den Betriel
eingestellt.

Gummersbach, 26. Juli . Im Bahnhof Sinö.
lar fiel ein 17jähriger Eisenbahn-Hilfsbeamte'
von einem fahrenden Güterzuge auf das Gleis
wobei der Tod sofort eintrat . — Ein Landwirt
in Ober-Kaltenbach wurde von einem Pferde st
unglücklich geschlagen, daß er an den erlittenes
Verletztungenstarb.

Aachen, 26. Juli . Für die Errichtung und
Unterhaltung eines Textilforschungsinstituts für
Wolle und Kunstwolle Hierselbst erklärte die

Stadtverwaltung sich zn einem jährlichen Zuschuß
von 40 OOCUt bereit, und aleicksettia stellt dieselbe

spielloser Pflichttreue Jahre hindurch für den
Erben gehütet , und gerade dieser pietätvolle
Familiensinn , den niemand in mir genährt,
ist es, den ich bewundere . Jetzt erst erkenne i
ich, daß es etwas Hohes und Schönes sein
muß um solch einen Stammsitz , der vielen
Generationen gleichen Namen , gleiches Recht
und gleiche Pflichten vererbt , und diesen
Pflichten , für die ich leider nicht erzogen wurde,
will ich, sollten sie mir dereinst zufallen , nach
Kräften gerecht zu werden suchen."

„Und ich, die ich ebensowenig die Freude , j
denn Stolz am Besitz kenne, soll sie dir tragen !
helfen," murmelte Nika zaghaft , „wie werde i
ich das können ?"

„Ulrike wird e§ dich lehren , mein Lieb- !
ling , ich bin , überzeugt , sie wird dir Rhoda !
lieb und wert machen ."

„Doch nur , weil du mich hinführst , mein
Ingo, " sagte sie innig , „meine Haimat , mein !
Glück finde ich bei dir , wo immer du seiest." !

Dann reichte sie ihm Ulrikes Brief , und .
während sie forteilte , um einige notwendige
Vorkehrungen für die Reise zn treffen , las
Ingo tiefbewegt seiner Schwester Schreiben
an Baron Gerlach , und das schuldvolle Ge¬
heimnis seiner Mutter , welches ihm Doktor
Lorenz, um seiner Erbfolge willen , in be¬
schränkter Weise schonend mitgetetlt , wurde
ihm nun erschreckend klar . Ulrike schrieb:

Ihr schweres Vergehn , Baron , welches

den Grund und Boden für den Neubau bereit.
Wie in der Handelskammer m-tgsteilt wurde,
werden sich die einmaligen Kosten aüf etwa
400 000 JL,  die laufenden jährlich auf etwa
80—100 000 Ji  belaufen . Von der Textilindu¬
strie und. ihren Hilfsindustrien foll vorlüusio
eine einmalige lOOproz. Umlage des Staatsstem
ergewerbefolls für 1918 erhoben werden.

Duisburg , 26. Juli . Auf dem Hauptpost-
amt wurde eine große Anzahl auf insgesamt
90 000 Jl  deklarierter Wertpakete 'beschlagnahmt,
die sämtlich Schokolade enthielten. Die Pakete
waren in Duisburg cufgeliefert worden, um von
hier aus nach verschiedenen Richtungen verschickt
zu werderi. Ob es sich um Schmuggel oder im
Inland fabrizierte Ware handelt, steht noch dahin.

Mors , 2b. Juli . Ern nachahmenswertes
Beispiel zur Behebung der Düngemittelnot hat
die Genossenschaft der Kleinviehzüchtergegeben,
indem sie eingedickten und getrockneten Wort¬
dünger aus einer benachbarten Großstadt bezo¬
gen und ihren Mitgliedern zu verhältnismäßig
billigen Preisen zur Verfügung gestellt hat.

Homberg, (Niederrhein,) 26. Juli . Von ei-
aer regelrechten Gemüseschlacht wird aus Hom¬
berg-Hochheide berichtet. Ein auf dem Markte
erschienener Landwirt weigerte sich, das Gemüse
tu den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen
and bedachte die diesem Vorgehen sich wieder-
setzenden Frauen - mit Ohrfeigen und Faust-
fchlägen, bis die — Polizei erschien und der
Prügelei ein Ende machte. Darauf - fand ein
friedlicher  Verkauf zu Höchstpreisen statt.

Lobbench, 26. Jisii , Ein seltenes Fest konn¬
ten hier die drei Brüder Leonhard, Martin und
Heinrich Rix begehen, die alle drei 50 und noch
mehr Jahre ununterbrochen als Weber bei der
stirma de Ball u. Cie. hier tätig sind. Hier¬
für wurde jedem von ihnen das Allgemeine Eh¬
renzeichen in Silber verliehen.

Wesel, 26. Juli . Für die Ludendorfsspende
md nach vorläufiger Gesamtfeststellung ini Kreise
Kees 200 547,50 M eingegangen. Da die Samm¬
lung noch nicht beendet ist, erhöht sich der Be¬
trag noch dauernd . Besonders erwähnt darf sein
baß die Garnison Wesel in sehr umfangreicher
tderse gesammelt hat.

Hsme, 26. Juli . Run endlich ist der letzte
brave Knappe, der bei dem Grubenunglück aus
Zeche Chamrock", Flötz „Präsident ", verschüttet
worden ist, geborgen worden. Es ist der Hauer
Ignatz Stasink aus Herne/Mittelstraße 5. Auch
er war wie sein vorher geborgener Kamerad von
losen Kohlenmassenumschüttet, woraus zu Mie¬
sen ist, daß er eines ' Erstickungstodes gestorben
ist. Das bedauerliche Unglück hat vier Övter ge¬
fordert.

Warstsin, 26. Juli . Der Warsteiner Wald, dem
>ie Stadt die bekannteEteuersieiheit verdankt ist
burch seinen Reichtum an Heidelbeeren bekannt.
Im Vorjahre sind wohl einige Waggon dieser
beliebten Beeren nach auswärts geschafft wor¬
ben. Dtp Sammler kamen täalich m  Lundert «,.

de, um morgens früh wieder mit dem Sammeln
beginnen zu können. In diesem Jahre hat der
Frost lerder außerordentlich geschadet, und wenn
eine fleißige Person 5 bis 6 Pfund im Tage er-
reichen will, muß sie schon eine gute Stelle an-
^epen . . Der Zulauf der ersten Tage aus dem
Industnebezirk hat aucĥ bereits gänzlich aufge-
Hort. Für die Beeren werden 2 bis 2,50 Jl  das
Pfund gezahlt. — Überaus reichen Fruchtansatz
zeigen m unseren Wäldern die Buchen. Man
erinnert sich nicht, jemals solchen Bchmrg ge-
sehen zu haben. Dem Vernehmen nach soll der
diesjährige Bucheckernreichtum ausgenutzt und
die Eckern zu Öl geschlagen werden.

Eisgm , 23. Juli . Ein Großsiuer vernich¬
tete das Go Frösche Sägewerk. Das Werk ist
mit der rn, stld--den Clurlsttung nur ein Trüm¬
merhaufen. Von den großen Kolzvorräten
konnte nur ein ganz geringer Teil gerettet
werden.

Gronau, 26. Juli . Aris der Dorrieschen Zie¬
gelei sind 5 Treibriemen gestohlen worden. Die
Diebe, mehrere jugen?liche Aroeiter, sin') ermit¬
telt. Im Kesselhause sind sämtliche Armaturen
aus Messing abgrichraubt, bei dieser Arbeit sind
die Diebe gestört worden und oershmcht.

Minden , 26. Juli . Die Getreideschiebun¬
gen, mit denen die Firma Rasche in Verbindung
gebracht wird, bilden besonders im Landkreise
nach wie vor das Tagesgespräch, zumal lt. Bün-
der General -Anzeiger auch in Nachbarstädten,
tt. a. Herford, Verhaftungen erfolgt sind, die mit
der Cache Rasche in Verbindung gebracht werden.

Lehe, 26. Juli . Auf eigenartige Weise ver¬
unglückte in Berkesa der 10jährige Sohn des
Landwirts Hubert. Als dieser die Pferde nach
der Weide brachte, fiel der Schlagbaum auf den
Knaben und verletzte ihn so schwer am Kopse, daß
er starb.

* Das Unglück der Luftpost. Ein Flug¬
zeug des Budapest -Wiener Flugpostdienstes
ist bald nach dem Aufstieg — 200 Meter vom
Flugfelde — abgestürzt , wobei einer der Jn-
affen zu Tode kam, der andere zcpwec verrepr
vurde . Dies ist nun innerhalb zweier Wochen
schon der zweite Todessturz . Das gibt zu
senken. Zur Zeit der Eröffnung der Flugpost¬
linien wurde mitgeteilt , daß die in Verwen-
sung kommenden Apparate ausgemusterte
stricgsfabrzenge sind, die im Hinterlande ihrer
Dienst Flickst noch genügen können. Dies
scheint aber nun doch nicht der Fall tu sein,
and die Wiener Presse fordert deshalb die
WiederausKebmrg der Flugpostverbindung
zwischen. Wien und Budapest , die . hnehin nur
eine kurze Entfernung darstellt.

* Ein Lastauto in eine Soldatenkolonne
Hinringefahren . Mittwoch abend fuhr in Ber¬
lin ein Laitauto vor dem Lanke Lebrter

mein vertrauendes Herz brach, ist nun vec- i der Wirren danken , die Ihne ein öffentliches
geben, und ich will schweigen von dem, waS ! Zeugnis gegen den Sohn wohltätig erspart,
ich um Sie gelitten '. Dies bittere Leid meiner j Leons Tod aber hat Ihnen nichts genommen,
Jugend liegt weit hinter mir ; mein .verletztes ! da Sie den Sohn ja nie besessen. Mit dank-
Gemüt gesundete an der ' Pflicht , und wenn j barer Liebe hingegen reden Sie mir -von einer
auch der Engel des Glücks stumm au mir 1 Tochter , die Ihre trüben Tage tröstlich er-
vorübecgiug , so ist mein Leben doch kein ver- ! hält . Ich will von Herzen wünschen, daß
lorenes gewesen. . j Sie diesem Kinde noch lange erhalten bleiben,

Ihr mutiges Bekenntnis aber läßt nun s doch Bräuche ich Ihnen wohl nicht erst zu
erst die jahrelangen Mühen der Pflicht zu ' versichern, daß ich Ihrem Liebling jederzeit
einem gesegneten Walten werden , ,Freudig eine Heimat gehen werde und sie
denn ich habe nun , Gott sei gedankt, nicht f schon jetzt als meinen Schützling betrachte,
für einen unwürdigen Exbcn so redlich und ; Es hat mich tief ergriffen , daß auch Sie um
emsig geschaffen. Was Sie gegen mein Herz j mich gelitten , Felix ; die Schilderung Ihres

""damals gefehlt , Felix , das sühnen Sie jetzt irrenden und dann so trübe verlaufenden
an der Ehre meines Hauses , und Sie wissen ! Lebens erschütterte mich sehr, und doch erfüllt
es wohl , daß mir diese über alles gilt . Ich * mich eine wehmütige Freude , daß Sie nicht
bewundere Ihren Mut der Wahrheit , der Sie j so schuldig waren , als ich Sie , Ihre Verlei¬
den eignen Hohn opfern , und es ist mir ein ! digung in meinem Stolze damals verschmci-
Trost , daß Sie kein Teil an benj Unseligen ; hend , Hallen mußte . Hätte ich gerechter ge-
hatten — er war in allem der Sohn seiner i prüft zwischen Sünde und Verhängnis , wäre
unwürdigen Mutter , er konnte nichts anderes i ich milder gewesen, ich hätte nicht jede Brücke
werden , als sie aus ihm gemacht. — " ’ zwischen uns abgebrochen , ich hätte doch wohl

Hier war der Brief unterbrachen worden , j gerettet , Felix , und damit auch mein
die Fortsetzung trug ein mehrere Tage spä- ; pflück — ich habe es nie in einem anderen
teres Datum , und Ulrike, ahnungslos von - Rlaun finden können,
dem inzwischen so plötzlich erfolgten Ableben !
des Barons , schrieb weiter:

„Gott halt gerichtet , Felix , und so sehr ! (Fortsetzung folgt .)
auch Leons jähes Ende zu beklagen ist, so
müssen wir der Vorsehung für diese Lösung |



Straße 11 in eine marschierende Soldaten¬
kolonne hinein. Heirbei wurden 9 Soldaten
und 3 Zivilpersonen verletzt. Von den zu
Schaden gekommenen Soldaten erlitten fünf
schwere Verletzungen. Die Schuld an dem Un¬
fall soll den Führer des Lastautos treffen,
der mit unerlaubter Schnelligkeit trotz der
dorr herrschenden schwierigen Straß mverhält-
nrffe fuhr. Er wurde verhaftet.

* Die feindlichen StadtvSter von Pyritz.
In Pyritz in Pommern ist Anfang dieses
Jahres der Antisemit Krösell (der frühere
Reichstagsabgeordnete) zum Vorsteher der
Stadtverordnetenversammlung gewählt wor¬
den; Stellvertreter wurde ein Mann der Ge¬
genpartei, Studienrat Rofenhagen. Gegen
Krösells Wahl wurde alsbald Einspruch er¬
hoben. da er gar nicht wahlberechtigt sei.
Seither tagen in Pyritz nebeneinander zwei
verschiedene Stadtverordnetenversammlungen.
Die Sitzungen der einen Partei beruft der
Vorsteher, die der anderen der Stellvertreter
ein; natürlich werden jedesmal sämtliche
Stadtverordneten geladen (wenn auch stets
nur die eine Gruppe erscheint), und jede dieser
Rumpflagungen erhebt den Anspruch, die ge¬
setzmäßige Vertretung darzustellen Die bis¬
herigen Entscheidungen der Aufsichtsbehörden
waren nicht imstande, Ordnung ru schaffen.
Neuerdings beschloß eine der Stadtverord¬
netenversammlungen die Ausschließung des
Vorsteher-Stellvertreters Studiencats Roseu-
hagen und eines anderen Stadtverorsneten.
aa sie „wiederholt die Bürgerrube" gestört
hätten! Nachdem sich die Presse um owse un¬
schönen Dinge gekümmert hat. wird die Re¬
gierung ja wohl für einen Ausgleich sorgen.

* Eine wackere Damenfeuerwehr Oester-
reichische Zeitungen berichten aus Gösting im
Ibbstale (Niederösterreich): Vor einigen Ta-
gen brach in der Gemeinde ein Feuer aus,
das mehrere Wohngebäude und Ställe binnen
kurzem einäscherte. Nur dem raschan Ein¬
schreiten der wackeren Damenfeuerwehr ist es
zu danken gewesen, daß ein weiteres Umsich¬
greifen der gierigen Flammen im Sturm¬
winde verhindert werden konnte.

* Lrei Bergleute getötet. Auf der Zeche
Bönen bei Hamm wurden drei Bergleute von
hereinstürzenden Gesteinmassen erschlagen.

* Ein Zuchthäusler als Apotheken¬
gehilfe. In Arnswalde wurde der Apothe-
kergehilfe der Ratsapotheke, v. Karpinsky,
der sich als Oberleutnant ausgab und das
Eiserne Kreuz Erster Klasse trug, verhaftet.
Er wurde als ein schwerer Verbrecher ent¬
larvt, der bereits mit acht Jahren Zucht¬
haus bestraft ist.

* Gefälschte Tausendmarkfchelne. In
Duisburg wurde der Spediteurgehitfe Ernst
Becher aus Düsseldorf, der falsche Tausend¬
markscheine zu verausgaben suchte, ver¬
haftet

* Wasser statt Rübölersatz. Die Straß
kammer in Frankfurt verurteilte den Kauf
mann Baggler aus Waldorf, der gefärbte»
Wasser als Rüölerfatz verkauft und von den
Gemisch für 800,000 Mark verkauft hatte
zu vier Jahren Gefängnis und fünf Iah
cen Ehrverlust.

* Ausweise für die Besucher der Leipzigs
Messe. Zum ersten Male werden rn dieser
Zahre die Besucher der Leipziger Messe mit Aus
veijen versehen werden Der Zweck diese
Maßnahme ist, unbefugte Personen von bei
Netzkaufhäusern fernzuhalten. An den Ein
längen der Kaufhäuser werden Aufsichtsbeamt
lufgestellt, die den nicht mit Ausweis versehenei
Personen den Eintritt verweigern sollen.

Merlei.
tf Dir Nesselsaininlurrg, die uns übe

die Baumrco i tot hinweghelfen soll, erreich
trotz sehr großer Reklame nicht entfern
die Wirkung, die möglich und wünschenswer
wäre. Und das lie t an der Art und Weis«
wie man das Nesselmaterial zu beschaffe,
sucht. Man bezahlt ganz gut; ater man der
gißt dabei, daß es sich hier um eine äußeri
unangenehme Arbeit handelt , bei der fas
immer eine kleine Unachtsamkeit im Eise
der Arbeit mit schmäh ich„brennender" Vier
telstnnde gebüßt werden muß. Und man vev
gißt, daß die Sucher gerade in der Zeit ihre,
stärksten Berufsarbeit auch diese Arbeit noä
besorgen sollen. Da läßt es sich mit Gel!
allein nicht machen. Es war sehr richtig
daß man den Suchern eine kleine Neben
Vergütung durch Abgabe von Nähgarn zu
gestanden hat. Aber das, was da angebote,
wird, ist so überaus wenig, daß es siä
nicht empfehlend herumspricht und dahe
nicht genug reizt . Tie Wirkung ist dahe
hier genau so wie bei der Bucheckernbo
schlagnahme. — Jeder Landwirt hat ei,
Interesse daran , dieses unange ehme Unkrau
ruf seinem Anwesen gründlich auszurotten
Dazu bietet die jetzige Nesselverwertungs
uöglichkeit eine großartige Gelegenheit. Abe>
;s muß sich jemand dazu finden, der bi«
Arbeit macht; und das läßt sich mit Gel!
nicht erreichen. In dem Augenblicke aber
in dem die Arbeiter — einerlei welche, auä
Ke Fremden brauchen Nähgarn und dev
gleichen, besonders bei der vielseitig wech
elnden Kleidung verbrauchenden Tätigkei
in der Landwirtschaft — Gelegenheit sin
5en, sich durch d as Sammeln von Nesselt
in ihrer freien Zeit irgendwelche sonst nich
wreichbaren Vorteile in Gestalt von Näh
zarn usw. zu sichern, in dem Augenblick!
vird es —bei genügender Bekanntgabe durck
Plakate auf Gütern und Höfen — Nessel
sammler geben, wie es bisher nicht erreich!
worden war . Und die Besitzer selber wev
den mittun ; denn für andere gegen Gel!
serartiae Arbeit zu tun . Paßt den Meister

nicht, während die Eroberung von Sons
dervorteilen in Bezug auf Vorteile in Ma¬
terialien schnell zur Inangriffnahme rei¬

■ • > - : il
Kirchlich-»

Krsuzöstsch-reform. Gemeinde Friedrichsdvrf.
Sonntag , den 28. Juli 1818.

S1/«Uhr: Gemeinsamer Deutscher Gottesdienst
121/» Uhr: Deutsche Sonntagsschulr.

8 Uhr abends : Kriegsbetstunde.
Montag und Donnerstag abends 8 Uhr:

Jünglingsverein.
Dienstag 8 Uhr abends Jungfrauenverein.

Donnerstag Abend Uhr: Jngendverein.

Methodisteugemeindr (Kapelle.)
Sonntag , den 28. Juli 1918.

Vormittags 9 1/a Uhr: Predigt.
Prediger A. Goebel.

Mittag 12 Uhr: Sonntagsschnle.
Mittwoch abds. 8l/a Uhr: Bibel- u.Gebetstunde.

Freitag abend 71/a Uhr: Kinderbnnd.
Freitag abend 81/a Uhr: Jngendbund.

Äath. Gemeinde von FriedrichSdorf u. Umgegend.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 28. Juli 1818.
9str Uhr: Hochamt mit Predigt.

Köppern.
9. Sonntag nach Trinitatis , den 28. Juli ISIS.

10 Uhr: Gottesdienst.
1 Uhr: Gottesdienst in Friedrichsdorf-

Dillingen.
Donnerstag , den 1. August 1918.
Abends 8lji Uhr: Kriegsbetstnnde.

Mcthodistengemeinde Köppern, Bahrchofstr. 5
Sonntag , den 28. Juli 1918.

Mittags 1 Uhr: Sonntagsschule.
Abends 81/* Uhr: Predigt.

Prediger A. Goebel.
Dienstag abend 8sto Uhr: Predigt.

Prediger A. Goebel.

3BE

Städtisches
Historisches Museum

Bad Homburg v. d. Höhe.

Von Sonntag , den 9. Juni ab sind für die Be¬
sichtigung des städtischen historisdien Museums
folgende Tage und Stunden festgesetzt:

Dienstag , Freitag , Sonntag
von 10 bis 12 Uhr

Mittwoch
von 3 bis 6 Uhr.

Eintrittspreise : an Wochentagen 30 Pfennig , an
Sonntagen 20 Pfennig, für Vereine und Gesellschaften

je 10 Pfennig die Person.

Für die Ginmachzeit
empfehle

Echtes Pergamentpapier
Packpapiere

Etiketten — Siegellack
l 'üten und Beutel
dünnen Bindedraht

Neu eingegangen:
Ansichts -Karten von

Friedrichsdorf
Künstler-Karten

aller Arten

Volksliteratur

Briefpapiere — Kurzbriefe
Feldpost - Drucksachen

F . A . DeSOf , Friedrichsdorf.

Sauberes , ehrliches

Hädchen
gesu chr zum 15. August. Näheres

Hauptstrasse 105.

Hossnscur Kessclschlligcr's
Abteilung für
Schönheitspflege
Bad Homburg, Louisenstrnße 87.

Gesichtsdampfbäder
Unschädliche vollständige Be¬

seitigung lästiger Haare, Finger¬
nagelpflege, Fußpflege, Kopf- und
Gesichtsmassage.

Begehrte Artikel:
Schöne Augen durch Original-

Augen- „Feuer". Hantnährmittel
zur Beseitigung der Gesichtsfalten,
Krähenfüße usw.

Unfallmelde'
Formulare

vorrätig bei
Buchdruckerei

Schäfer & Schmidt.
Verantwortlich für Redaktion W. Schmidt. Druck und Verlag Schäfer & Schmidt, Friedrichsdorf (Taunus ).
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